
Der Siegeszug begann in den Ghettos der Grossstädte: Parkour ist viel mehr als eine Fortbewegungsart. Circe Hamilton/Camera Press/Keystone

Lasst uns in den 
Betonwüsten!
Parkour entsprang einst den Pariser Banlieues und wird gerade 
von Olympia gekapert. Was passiert mit einer Subkultur, wenn 
sie im Mainstream landet?
Von Timo Posselt, 09.10.2019

Marlon und Sami waren Feinde. Sie gingen sich in der Schule aus dem Weg. 
Heute ist alles anders: «Wir tryen ihn jetzt einmal durch», sagt Marlon und 
sprintet los. Sami Glmt mit der -oZPro zwischen den äfhnen. Sie stossen 
sich mit den Hfnden auQ dem ersten üuader ab, zwingen die Beine Eber 
den Block, setzen wenige Schritte dazwischen, und vom nfchsten MfuerZ
chen aus springt Marlon ab und katapultiert sich in einen Salto. Dr steht 
ihn, Sami landet daneben. Rer Jun ist geglEckt.
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Seit einem Iahr kommen die beiden hierher. An der Basler 1gglo haben sie 
auQ dem Pausenplatz ihre kleine -rossstadt geQunden und trainieren. Sami, 
4K, trfgt die Haare kurz und redet wie ein WasserQall. Marlon, ein Iahr flter, 
ist eher still. Rie Fransen verdecken seine Stirn. Fragt man die beiden nach 
anderen Hobbys, behaupten sie stolz, sie hftten keine. Marlon spielte QrEZ
her Basketball, Sami war im Fussballclub. Tonkurrenz und strenge Vrainer 
verdarben ihnen den Spass daran. Parkour sticht QEr die beiden selbst LiZ
deospiele aus.

Untergrund, Mainstream
öfngst hat es Parkour aus den -hettos von Paris und öondon auQ die 
Pausenplftze geschaé. Din Qranz9sischer Marineo8zier hatte 1nQang des 
letzten Iahrhunderts die «m0thode naturelle» entwickelt, eine VrainingsZ
methode QEr e8ziente Fortbewegung Eber natErliche Hindernisse. Riese 
Qand in den 4NYUern unter dem Camen Parkour ihren Weg in die Pariser 
Lorstfdte und von da aus in die ganze Welt. Filme wie «Üamakasi» und «Z
-hettogangz» waren Veil der urbanen #ntergrundkultur, eng verknEp( mit 
HipZHop, der Sprayerszene und Tleinkriminalitft.

Wie jede urbane #ntergrundkultur war auch diese bedroht durch Tommerz 
und Mainstream. Heute ist Parkour eine Sportart, die eigentlich gar keiZ
ne Sportart sein will. 1ls der Anternationale Vurnverband im letzten Herbst 
Parkour als #nterdisziplin der -ymnastik akzeptierte, waren die JeaktioZ
nen der )ommunity he(ig.

Ds war eine unQreundliche Xbernahme. Rer -rossverband entschied ohne 
Dinbezug der ParkourZ)ommunity. Man wolle eine neue Risziplin entZ
wickeln, hiess es. Rer Lerband nimmt es sich heraus, die äukun( von 
Parkour mitzugestalten, ohne die -eschichte des Sports anzuerkennen. FEr 
die Szene ist das etwa so absurd, wie wenn der «Musikantenstadl» sich 
pl9tzlich anschickte, HipZHopZFestivals zu veranstalten.

ParkourZ1thleten aus der ganzen Welt pumpten Lideos mit den HashZ
tags  2We1reCot-ymnastics  und  2FuckFA-  in  die  sozialen  Medien. 
ParkourZ)lubs und nationale Lerbfnde schrieben o–ene BrieQe. Din globaZ
ler ParkourZLerband wurde ins öeben geruQen, Tlage gegen den Dntscheid 
des Vurnverbandes eingereicht. Rieser will sein verstaubtes Amage mit der 
hippen, urbanen und auQ Social Media sichtbaren Sportart au–rischen. 
Dine Strategie, die das Anternationale Olympische Tomitee 6AO)7 bereits seit 
Iahren verQolgt. So wurden kErzlich BMx Freestyle und Skateboarden QEr 
Vokio 3U3U ins Programm genommen. 
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Schnell und leichtfüssig alle Hindernisse überwinden. Circe Hamilton/Camera Press/Keystone

Rer Vurnverband und das AO) Qolgen dabei der 9konomischen öogik q und 
das widerstrebt der aus dem #ntergrund entstandenen ParkourZ)ommuZ
nity zutieQst. Obwohl sie ihre kommerzielle #nschuld lfngst verloren hat: 
3UU3 sprang ParkourZPionier Ravid Belle in einer Fernsehwerbung QEr die 
BB) Eber die Rfcher öondons. Ds Qolgten Reals mit )ocaZ)ola, Cike, VoyoZ
ta. 3UUÄ prEgelte sich sein Tollege S0bastien Foucan im BondZFilm «)asiZ
no Joyale» mit Raniel )raig auQ einem Tran. Ramit war Parkour im MainZ
stream angekommen. Ras hatte auch Jed Bull gemerkt und veranstaltete 
von 3U44 bis 3U4P eigene FreerunningZVurniere unter dem Vitel «1rt oQ MoZ
tion».

«Hinter jedem Sprung 300 Fails»
Rass Parkour lfngstens kein #ntergrunddasein mehr Qristet, zeigt sich auch 
an den )lubs, die Eberall in der Schweiz entstehen. 1llein in Basel gibt es 
vier davon. Beim StreemZ)lub trainieren Marlon und Sami, hier haben sie 
sich angeQreundet. An einer Basler Vurnhalle tre–en sich zwei Rutzend IuZ
gendliche dreimal die Woche q alles Iungs ausser einem Mfdchen.

1us der BoomboQ plfrrt die SoundcloudZPlaylist «World oQ Vrapping», es 
riecht nach 1QeZReo. Rie 1bendsonne Qfllt durch die VurnhallenQenster. 
Cach dem Dinwfrmen Eben die Iugendlichen «Precis». Ras steht QEr «PreZ
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cision». Ds gilt, nur mit äehen und Fussballen auQ der Tante eines HinderZ
nisses zu landen statt mit der ganzen FussRfche. Dine solche öandung entZ
lastet nicht nur die Tnie, sie ist auch die perQekte Position, einen Jun weiZ
terzuQEhren. So erklfrt es Marlon.

Sami kommt dazu und deGniert den «MarlonZPreci»: «Sehr weit springen 
und sich dann das Tinn auQschlagen.» Beide lachen. Marlon zeigt mir die 
Carbe am Tinn, die er sich vor ein paar Monaten an einer Betonmauer zuZ
gezogen hat.

«Sch9n landen heisst, ihr stickt die öandung», ru( Vrainer )olin den IuZ
gendlichen zu.

Sticken bedeutet, den Sprung auQ der Hinderniskante zu landen und steZ
henzubleiben, ohne umzuQallen. Freerunner sprechen eine eigene Sprache 
voller englischZdeutscher Mischw9rter: tryen, owsen, itck-en.

Worin liegt eigentlich der #nterschied zwischen Parkour und Freerunning?

«Parkour ist der e8zienteste und schnellste Weg von 1 nach B.» Rabei 
wErden Vraceure, wie sich die Sportler nennen, urbane Hindernisse schnell 
und leichtQEssig Eberwinden, erklfrt )olin. «Bei Freerunning hingegen ist 
alles erlaubt.» Statt um D8zienz und -eschwindigkeit gehe es um TreativiZ
tft. Reshalb integrierten Freerunner in ihre BewegungsablfuQe auch «FlipZ
s», also Salti. Vrotz dieser klaren 1bgrenzung verwenden viele Freerunner 
die beiden Begri–e synonym. Ds ist nicht der einzige Widerspruch in der 
Szene.

)olins Vrainerkollege trfgt am Handgelenk -ummiarmbfnder. 1uQ einem 
steht: «Vrain. Dat. Sleep. Jepeat.» Vrainieren. Dssen. SchlaQen. Wiederholen.

Dr peitscht die Iugendlichen an: «An den ProGvideos auQ Üoutube seht ihr 
nur die gelungenen SprEnge. Roch hinter jedem Sprung stehen SUU Fails.» 
#nd )olin ru( ihnen zu: «Seid wie Cinjas. Vrainiert saQe.»

Vrotzdem verknackst sich an diesem 1bend ein Iunge den Fuss. Dr humZ
pelt und hflt sich den Tn9chel vor Schmerzen. Seinen Dnthusiasmus QEr 
Freerun wird das nicht erschEttern. Dr erzfhlt, wie er in jeder Qreien Minute 
trainieren will, auQ dem Schulweg, dem PausenhoQ und zu Hause.

Sind solche SprEnge auQ Beton nicht geQfhrlich?

Dr: «Ras ist halt Freerun.»

«Keine Angst zu sterben»
FEr  Ienny  ist  Freerun  nicht  geQfhrlich  genug.  Sie  trfgt  einen  TurzZ
haarschnitt. Ahre 1ugen Qunkeln, wenn sie von ihrer öeidenscha( spricht. 
3U4K las sie bei «3U Minuten», wie zwei Iugendliche in Basel auQ den Qast 
3UU Meter hohen Tran der damaligen Baustelle des JocheZVurms kletterZ
ten. Rie Fotos von oben ver9–entlichten sie auQ Anstagram. Ienny wollte es 
ihnen nachtun und ging ins FreerunZVraining. Rann stieg sie vor drei Iahren 
das erste Mal allein auQ ein Rach q und von da an immer wieder.
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Wir holen uns die hässlich verbauten Innenstädte zurück. Circe Hamilton/Camera Press/Keystone

Heute trainiert Ienny nicht mehr so o( wie QrEher, stattdessen geht sie rwf
wden, steigt auQ abgesperrte Rfcher und VErme. Ie h9her, desto besser.

«Dine dumme Dntwicklung», Gndet sie und macht trotzdem weiter.

Ienny heisst im richtigen öeben nicht Ienny. Ahren Camen m9chte die 
34ZIfhrige hier nicht lesen. Renn JooGng ist verboten q und lebensgeQfhrZ
lich. Iuristisch betrachtet, begeht Ienny beim JooGng HausQriedensbruch. 
Ras StraQmass daQEr reicht von einer -eldstraQe bis zu drei Iahren -eQfngZ
nis. Drwischt wurde sie noch nie.

An den letzten Iahren sind Rutzende Joo(opper abgestErzt. Rer )hinese 
Wu Üongning Ebertrug seinen eigenen #nQalltod im Rezember 3U4P sogar 
live via Stream ins Cetz. Drst letzten Herbst ist beim JooGng eine 4PZIfhZ
rige durch das -lasdach des HauptbahnhoQs äErich mitten in die belebte 
BahnhoQshalle gestErzt und gestorben. Dine Vrag9die. 1uch Ienny war geZ
schockt. 1ber das Mfdchen habe einen dummen Fehler gemacht. Sie sei 
auQ -las gestanden. «Ras wErde ich nie im öeben tun.» Ienny testet die #nZ
terlage immer zuerst mit dem Fuss. Sicher sei man aber nie. 1uch nicht bei 
Disen und Stahl.

TErzlich Quhr Ienny mit Freunden nach FrankQurt, um auQ Wolkenkratzer 
zu steigen. äuerst rekognoszierten sie die -ebfude, machten Fotos und 
stiegen dann meist nachts hinauQ. So planen sie auch ihre JooQZMissions in 
der Schweiz. 1ls Cfchstes will Ienny sich den BaloiseZVurm beim HauptZ
bahnhoQ Basel vornehmen. Rer Vurm ist im Bau und daher leichter zugfngZ
lich. Rurch den öi(schacht will sie nach oben klettern.

«Hast du keine 1ngst zu sterben?»

«Cein.»
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«#nd Tuerschnittgelfhmt zu werden?»

«Wenn du runterQfllst, bist du nicht Tuerschnittgelfhmt, sondern tot.»

Ienny sagt, sie habe bis anhin wenig Eber Jisiken nachgedacht: «Obwohl 
ich ein paarmal Qast gestorben wfre. Ach glaube, ich habe keinen Jespekt 
vor dem Vod.»

Dinmal hfngte sie sich an die Rachkante eines Wolkenkratzers und scha–Z
te es nicht mehr, sich hochzuziehen. Hftte ein Freund ihr nicht im letzten 
Moment geholQen, wfre sie in die VieQe gestErzt.

Ienny sagt, sie pQeiQe auQ spektakulfre Fotos, wie sie in der Szene Eblich 
sind. Roch in ihrem AnstagramZFeed Gnden sich Rutzende Lideos von ihr 
auQ Wolkenkratzern, Trfnen und 1ntennen: Sie balanciert auQ handbreiten 
Balken oder verdrEckt einen RErEm auQ einem Tran. 1uch das Lideo vom 
RachkantenvorQall ist online.

«JooGng ist basically mein 1usgang», sagt Ienny. Wfhrend andere IugendZ
liche Rrogen und 1lkohol konsumieren, um sich zu spEren, bringt sie sich 
daQEr wiederholt in die eQistenzielle -eQahr eines aehtparw�i q des t9dliZ
chen Falls in die VieQe.

Klicklogik und Leistungsgesellscha#
1uch Marlon und Sami kennen JooGng. 1uQ Üoutube und Anstagram verZ
Qolgen sie ProGZVeams wie die englischen Storror oder das internationale 
Veam Farang. Riese sind QEr ihre spektakulfren Juns Eber Rfcher auQ der 
ganzen Welt bekannt. Selbst Sami beginnt zu schwitzen, wenn er den ProGs 
zuschaut.  

Was hat JooGng noch mit dem harmlosen Freerunning zu tun, das Marlon 
und Sami auQ dem SchulhoQ in 1esch betreiben?

StreemZVrainer )olin: «Allegale 1ktionen haben bei uns keinen Platz.»

Sowieso brauche man keine speziellen Skills, um auQ Trfne zu klettern. -eZ
nauso wenig, wie wenn man sich dort in die VieQe hfngen lasse. Ras habe 
mit Tlettern oder dem ungesicherten Bouldern mehr zu tun als mit Parkour 
oder Freerunning.

Freerun wurde durch Social Media populfr und ist der Tlicklogik ausgeZ
lieQert. Rie internationale )ommunity enerviert sich immer wieder Eber 
#ntrainierte, denen es nur um das spektakulfre SelGe auQ dem Rach geht. 
Freerun passt damit bestens in unsere virtuelle -egenwart. Renn es kopZ
pelt Selbstoptimierung, Andividualismus und kollektive 1nerkennung.

Rie Iugendlichen trainieren genau jene Skills, welche die öeistungsZ
gesellscha( von ihnen erwartet: ö9sungsorientiert, kreativ und ReQibel 
bewfltigen sie Hindernisse. Am -esprfch erzfhlen fltere Freerunner und 
Vraceusen, wie sie durch die Xberwindung ihrer Ungste im Vraining dieZ
se auch in der 1rbeitswelt abschEtteln konnten. Rennoch steckt in diesem 
Sport widerstfndiges Potenzial.

1uQ der ganzen Welt werden Annenstfdte zu Hochpreisinseln umgebaut. 
«Hostile 1rchitecture» verleiht ihnen ein hfssliches -esicht: Parkbfnke 
werden mit eisernen 1rmstEtzen unterteilt und Hauseingfnge mit DisenZ
pQfhlen versehen, um Obdachlose und andere Marginalisierte aus den äenZ
tren zu vertreiben. Mit Freerunning eignen sich Iugendliche diese zugeZ
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bauten öandscha(en wieder an. Sie machen jede BetonwEste zum SpielZ
platz q ganz ohne auQwendige AnQrastruktur.

Bei Olympia 3U3K in Paris werden voraussichtlich die ersten ParkourZWettZ
kfmpQe steigen. An neuer, kompetitiver Form wandert der Sport so von der 
Banlieue in die Stadien des schicken äentrums. Rie Dntwicklung ist ein 
öehrstEck darEber, was mit einer Subkultur passiert, wenn sie der MainZ
stream schluckt: Sie wird polarisiert. FEr Marlon wfre Olympia eine )hanZ
ce, QEr Ienny kein -rund, nicht mehr auQ Rfcher zu klettern. 1m Dnde sind 
es vielleicht diese WidersprEche, die die ParkourZSzene gegen die vollstfnZ
dige Anstitutionalisierung immun machen.

An den Stadien werden die ersten Olympiasiegerinnen gekErt, ausserhalb 
lebt die Subkultur Qort.
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